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James Muldoon, Mark Graham, Callum Cant: "Feeding the Machine" 

Wie KI entsteht 
Von Vera Linß  

Deutschlandfunk Kultur, Studio 9, 28.05.2025 

Künstliche Intelligenz wird meist unter Ausbeutung menschlicher und natürlicher Res-

sourcen geschaffen. Das beschreiben drei britische Wissenschaftler. Ihr Buch soll alle 

unterstützen, die sich für gerechtere Bedingungen bei der KI-Produktion einsetzen.  

Das Unbehagen gegenüber Künstlicher Intelligenz wächst. Was, wenn sie Fehlentscheidun-

gen trifft? Wenn sie mehr Arbeitsplätze vernichtet, als neue schafft und mit ihrem Energie-

hunger den Klimawandel weiter forciert? Und sich am Ende gar den Menschen untertan 

macht? Risiken wie diese rücken zunehmend ins Bewusstsein. Der Ruf nach Kontrolle wird 

deshalb lauter. Aber wie überhaupt den Durchblick bekommen in diesem komplexen, un-

übersichtlichen Feld? Und wo genau soll man eigentlich ansetzen mit der Kritik an Künstli-

cher Intelligenz? 

Zum Beispiel bei ihrer Herstellung, sagen die briti-

schen Forscher James Muldoon, Mark Graham und 

Callum Cant. Und wollen deshalb darüber aufklären, 

wie KI produziert und eingesetzt wird. Dafür haben sie 

sieben Menschen in ihrem Arbeitsalltag begleitet. Alle 

sind auf verschiedene Weise an der Entstehung von 

KI beteiligt – als Ingenieurin von Sprachmodellen, 

Techniker im Rechenzentrum, Investor oder Künstle-

rin. Viele von ihnen erleben bereits jetzt, wie Künstli-

che Intelligenz ihr Leben einschränkt – ohne, dass 

dies öffentlich groß wahrgenommen wird. Die Hoff-

nung der Forscher: Je mehr bekannt ist über die aus-

beuterischen Strukturen bei der Produktion von KI, 

desto besser kann die Gesellschaft dagegen vorge-

hen. 

Ganz unten in der KI-Produktionskette 

Der Bedarf nach Veränderung jedenfalls ist groß, wie die drei Wissenschaftler vom Oxford 

Internet Institute und der University of Essex zeigen. Zehn Jahre lang haben sie dazu ge-

forscht, rund zweihundert Interviews mit Betroffenen geführt. In Uganda etwa treffen sie A-

nita, die als Datenannotatorin ganz unten in der KI-Produktionskette steht. Zwar ist ihre Ar-

beit unerlässlich: Sie kuratiert im Akkord Daten, die zum Training selbstfahrender Autos ge-

braucht werden. Ihr Einkommen aber beträgt nur zwei Dollar pro Stunde, auch kann man sie 

jederzeit kündigen.  
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Ähnlich prekär: die Arbeit von Alex, der in England im Warenlager von Amazon Pakete 

scannt. Für diese Tätigkeit wurde extra ein KI-Programm entwickelt, das ihn und seine Kolle-

gen nicht nur nonstop überwacht, sondern auch permanent das Arbeitstempo "optimiert". 

Vorschlägere für bessere Arbeitsbedingungen 

Doch es geht Muldoon, Graham und Cant nicht nur um die erschütternden Geschichten Ein-

zelner. Jede Schilderung verbinden sie mit einer Analyse der weltumspannenden Produkti-

onsbedingungen, zeigen, wie die verschiedenen Bereiche ineinandergreifen und wie unan-

gemessen hoch der Einsatz von Mensch und Umwelt ist, nur damit die großen Tech-Unter-

nehmen Milliardengewinne machen können. 

Dass dies nicht so bleiben muss, davon sind die Wissenschaftler überzeugt. Und machen 

deshalb fünf Vorschläge, was etwa Datenarbeiter und der Staat tun können, um den beste-

henden Machtverhältnissen kollektiv etwas entgegenzusetzen. Angefangen bei der internati-

onalen Vernetzung von Gewerkschaften, über die Gründung von Arbeiterkooperativen bis 

hin zu einer Gesetzgebung, die den Arbeitenden mehr Rechte einräumt. Und auch die Ver-

braucher, so die Mahnung dieses wichtigen Buches, müssten Druck ausüben, damit die KI-

Maschine "neu verdrahtet wird". 

 


